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Freitag, den 18. April. 


8 nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341.” 
Redaction und Erpedition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 
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u Deutſchland. 

* §8 Berlin, 18. April. In der letzten Sitzung des Hau- 


ſes der Abgeordneten folgte nach Erledigung der Eiſenbahnfrage 
der Bericht über einige Abänderungen des Geſetzes wegen Ent⸗ 
kichtung einer Gewerbeſteuer. Berichterſtatter iſt Herr von 
Kroſigk. 
. Die allgemeine Debatte eröffnet Herr Car! (Luckenwalde), 
um ſich gegen die Vorlage im Allgemeinen zu erklären, well fie 
große Ungleichheiten enthalte. Es vergebe keine Seſſton, worin 
nicht Abgaben erhöht oder neue eingeführt werden. Die Staats⸗ 
bedürfniſſe mogen das erheiſchen, aber dann ſei der Wunſch nach 
einem geordneten Finanzplan ebenſo gerechtfertigt. Die Sache 
möge ihre Schwierigkeiten haben, aber die Regierung dürfe nicht 
davon abſtehen; denn jetzt greife man bald dieſe, bald jene Ab⸗ 
gabe heraus. 
Herr Gr. Pfeil (Reurode) erklärt ſich im Ganzen für die 
Vorlage. 

Herr v. Hennig glaubt, daß, wenn das Gewerbeſteuer⸗ 
geſetz von 1820 auch einzelne Mangel habe, es ſich doch mehr 
als andere empfehle. Die Vorlage beſſere daran nichts, ſondern 
laſſe viele dringende Bedürfniſſe ganz unbeachtet. In der vorigen 
Seſſion ſei nur eine Veſſerung angeſucht worden und doch dieſe 

durch die Vorlage keineswegs erreicht. Jetzt ſei lediglich eine 
e ee zur Hebung der Staatseinkünfte zu Tage ger 
kommen. Eine ſolche Hebung ſei ganz gut, aber hier nicht an⸗ 
gebracht. Die Gewerbe vertragen die Erhöhung am wenigſten. 
Allerdings haben ſich hier Unzuträglichkeiten und Ungerechtigkeiten, 
11 beſonders bei den großen Kaufleuten, eingeſchlichen, was aber an 

n Prinzip nichts ändere. Wolle man helfen und zwar gründ⸗ 

lich helfen, ſo müſſe der Finanzplan geändert werden, gleichwie 
e geſchehen iſt. Erſt dann werde es an der Zeit ſein, 
mit einem neuen Gewerbeſteuergeſetz vorzugehen. Die Vorlage 


an! ih 
une . . die Steuerermäßigung jehr geringe iſt und lediglich 


in den Händen ruhe, jo müſſe er gegen die Vorlage ftimmen. 


Herr Bock bekräftigt das, was Herr 
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chtigung der bereitd eingegangenen Beſchwerden ftattfinden. Die 

Regierung habe aber nicht einmal die Bedürfnißfrage behandelt 

und Vieles unerwogen gelaſſen. Herr Reichenſperger (Gel⸗ 

dern): Da noch Niemand Gründe für die Vorlage eingebracht 
hat, die Gegner alſo vorwalten, ſo wolle auch er ſie für eine 
Verſchlimmerung erklären. Der Entwurf habe die früheren Re⸗ 
ſolutionen des Hauſes nicht beachtet, namentlich die Beſchwerden 
wegen der Bäcker und Schlächter nicht berückſichtigt. So ſtelle 
ſich die Vorlage lediglich als Fiskal⸗Maßregel dar. Nirgends 
finde ſich eine Grundlage für die Neuerung, nirgends ein Nach⸗ 
weis, warum die Sätze erhöht werden müßten. Das Haus wiſſe 
nur, daß 500,000 Thlr. aufkommen, weiter nichts. Eine Bitt⸗ 
ſchrift der Danziger Stadtbehörde zeige im Gegentheile, welche 
Bedrückungen durch die Vorlage eintreten können. Ganz große 
Etabliſſements müſſen einer Individual- Steuer unterworfen wer⸗ 
den, um der Mittel- Induftrie zu helfen. Endlich ſei es unge— 
rechtfertigt, mit Reformen einzelner Steuerſyſteme vorzugehen; nur 
die Geſammtreform der Syſteme könne gute Folgen haben. 

Herr Lemonius erklärt die Vorlage für unhaltbar. Die 
Erleichterungen verhalten ſich zu den Erſchwerungen vielleicht wie 
1 zu 10. Sie ſei abſolut und für unſere Zeit durchaus nicht 
paſſend. 

Herr Diergardt bedauert, daß die Vorlage die kleinen 
Oewerbtreibenden und Handwerker jo wenig berückſichtige, zumal 
die Maſchinen den letzteren immer mehr Abbruch thun. Die Res 
gierung habe dies auch 1847 gefühlt, und dem damaligen erſten 
vereinigten Landtage ausgeſprochen. Die damaligen Anſichten ſeien 
aber nicht zur Geltung gelangt. Was nun die Steuern für die 
größeren Gewerbe betreffe, ſo könne er (Redner) ſich mit den 
Mittelſätzen nicht einverſtanden erklären, weil er aus eigener Er⸗ 
fahrung die Unzulänglichkeiten kennen gelernt. Das jetzige Syſtem 
fei für feine eigene Stellung viel günſtiger, was ihn aber nicht 
hindere, für das Beſſere einzutreten. Hätte die Vorlage den 
Handelskorporationen zur Begutachtung vorgelegen, ſo würde man 
heute ein beſſeres ſchäßbares Material vor Augen haben. Auch 
die Preſſe habe ſich nicht genügend damit beſchäftigen können. Er 
wünſche daher Vertagung der Vorlage bis zur nächſten Seſſion. 

Herr Kruſe muß ſich auch gegen die Vorlage erklären, 
weil ſie keine rechte Erleichterung gewähre und nur Ungleichheiten 
herbeiführe. Die Bedürfnißfrage ſei nirgends hervorgehoben. 
Uebrigens dürfte ſich die Regierung auch mit ihren Angaben Be⸗ 
treſſs der Erhöhung verrechnet haben. Die Angelegenheit bedürfe 
Seitens der Regierung einer noch viel gründlicheren Prüfung. Der 

edner zeigt auch mehrfache Mängel im Einzelnen nach. 

Der Finanzminiſter bemerkt, daß er die einzelnen Ber 

merkungen jetzt nicht beantworten werde. Im Allgemeinen ſei 
anerkannt worden, daß die Aufſtellung eines ſogenannten Finanz- 
planes etwas ſehr Schwieriges ſei. Die Regierung habe bei 
diefem Oewerbeſteuergeſez alle Anträge und Wünſche aus dem 
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Lande und aus der Landesvertretung berückſichtigt und es fei die 
vorliegende Novelle aus den eingeforderten Berichten ſämmtlicher 
Regierungen entſprungen. Die Hauptklagen hätten nur Ungleich⸗ 
mäßigkeiten betroffen und dieſe zu vermeiden, ſei das Beftreben 


der Vorlage geweſen. Auf Tadel ſei die Regierung vorbereitet 


geweſen, allein ſie halte ereits vernommenen Bedenken nicht 
alle für gerechtfertigt. Die Spezial- Diskuſſion werde dies be- 
welſen. Dem Vorſchlage des letzten Redners kann der Miniſter 
nicht beitreten. Den Bedenken, daß die Staatskaſſe einer Mehr⸗ 
einnahme nicht bedürfe, glaubt der Miniſter mit dem Hinweiſe 
auf die Beſchränkung der Forterhebung des Steuerzuſchlages zu 
begegnen. Der Redner hofft, daß bei Diskuſſion der einzelnen 
Paragraphen die Regierungsvorlage die Zuſtimmung des Hauſes 
erkalten werde. „Hiermit erfolgt der Schluß der General: Die: 
kuſſion. Man nimmt zunächſt die Eingangsformel an. §. 1 
behandelt den Mittels: und kleinſten Satz der Gewerbeſteuer für 
den Handel mit kaufmänniſchem Recht in den verſchiedenen Klaſſen. 
Die Kommiſſion empfiehlt unveränderte Annahme. Hierzu ge⸗ 
hören Amendements der Herren v. Eynern und Diergardt, 
Bock und Lemonius. Der erſtgenannte Antragſteller verthei⸗ 
digt ſein Amendement. 

Herr Molinari hält die Gewerbeſteuer ſeit Einführung der 
Einkommenſteuer für ungerechtfertigt. Die Inkonvenienzen des 
Geſetzes würden durch §. 1 noch erhöht, daher ſtimme er gegen 
denſelben. Der Regierungs⸗Kommiſſar und der Finanzminiſter 
erklärten ſich gegen die Amendements, ebenſo der Handelsminiſter, 
welcher ausführt, daß der Gewerbeſtand einen keineswegs vorüber⸗ 
gehenden, ſondern im Gegentheil wachſenden Aufſchwung genom⸗ 
ei habe, welcher ſehr wohl gejtatte, die auferlegte Erhöhung zu 
ragen. — 

Herr Lemonius ſpricht für ſein Amendement. 

Herr Graf Schwerin erklärt ſich im Namen ſeiner Freunde 
gegen die Vorlage. Sie ſeien der Meinung, daß ein Nachweis, 


5 ie Ausgaben nicht guf eng e Mei t werden können, 
als durch erneuerte Anſpannung der Steuerkraft, nicht geführt jei. 
Erſparniſſe ließen ſich z. B. bei den Etats der Polizei- und 


Militär⸗Verwaltung einführen. Es ſei eine Ungerechtigkeit, den 
Handelsſtand allein höher zu beſteuern und die Landwirihſchaft 
auszunehmen. Der Finanzminiſter und der Regierungs⸗Kommiſſar 
nehmen wiederholt das Wort zur Empfehlung der Regierungsvor⸗ 
lage. Bei der Abſtimmung werden die Amendements wie die 
Regierungsvorlage verworfen. 

Der Finanzminiſter ſtellt hiernach dem Hauſe anheim, 
die Berathung dieſes Gegenſtandes vorläufig zu vertagen, da nach 
der Verwerfung des F. 1 das Weſentlichſte der Vorlage fehlen 
möchte. Hiermit ſchließt, nachdem mehrere Amendements zu der 
Vorlage unterftügt worden, die Sitzung um 2 Uhr. Die nachſte 
findet Sonnabend 10 Uhr ſtatt. 

Bei Gelegenheit der in den Pfingſtfeiertagen zu Halber⸗ 
ſtadt beabſichtigten zehnjährigen Stiftungs⸗Feier des Vereins von 
Zöglingen des königl. Gewerbe⸗Inſtituts, „die Hütte“, beabſich⸗ 
tigt man die Stiftung eines deutſchen Ingenieur-Vereins. 

Durch die Bemühungen des königl. preußiſchen General: 
Konſuls v Benz in Alexandria, iſt gegenwärtig ein Verein für 
Deutſche begründet worden, welcher den ſeit neueſter Zeit jo zahl⸗ 
reichen Niederlaſſungen von Mitgliedern der deutſchen Zollvereins— 
ftaaten und namentlich aus Preußen viele Erleichterungen bietet, 
deren Mangel bisher den Aufenthalt der Deutſchen in Aegypten 
bedeutend erſchwerte. 

Die Regierungs⸗Räthe v. Seltzer, zur Zeit Polizei⸗Direk⸗ 
tor in Elbing, und Schaffrinski, bei der Regierung in Pots⸗ 
dam, find, wie die „N. Pr. 3.“ hört, zu Ober⸗Regierungs⸗Rä⸗ 
then und Abtheilungs-Dirigenten beziehungsweiſe bei den Regie⸗ 
rungen in Poſen und Marienwerder ernannt worden. 

Wegen des in neueſter Zeit jo vielfach beſprochenen ſoge⸗ 
nannten Potsdamer Depeſchen⸗Diebſtahls ſollen ſehr ſorgfaltige 
kriminalpolizeiliche Recherchen bei dem hieſigen Polizel-Präſidium 
veranlaßt worden fein. In Folge der hierdurch gewonnenen Res 
ſultate würde, dem Vernehmen nach, bereits mit Erhebung einer 
gerichtlichen Unterſuchung gegen den bei dieſer Angelegenheit haupt: 
ſächlich betheiligten ehemaligen Lieutenant Techen vorgegangen 
fein, wenn derſelbe nicht auf dem Lazareth der hieſigen Stadt: 
voigtei ſchon ſeit mehreren Wochen ſo ſchwer erkrankt läge, daß 
nicht gegen ihn verfahren werden kann. Techen iſt ſchon 75 
Jahre alt und befindet ſich ſeit längerer Zeit leidend. 

Aus Weſtpreußen, 16. April. Eben wird mir 
brieflich Folgendes gemeldet, was die erleuchtete Geſinnung des 
Prinzen von Preußen aufs Neue dokumentirt. Auf den Gütern 
deſſelben in Flatow und Krojanke erhielten die Geiſtlichen aus 
den prinzlichen Waldungen ihr Heizungsmaterial unentgeltlich; an 


(die Rabbiner ward aber dabei, dem Herkommen zufolge, nicht 


gedacht. Dieſes Jahr wurden aber dieſelben vermöge eines, wie 
es heißt, auf höchſte Ordre ergangenen Beſchluſſes der prinz⸗ 
lichen Verwaltung in Berlin, hinſichtlich jenes Dienſt⸗Emo⸗ 
lumentes ihren chriſtlichen Amtsgenoſſen gleichgeſtellt. (V. 3.) 

Caub, 14. April. Ein vor Kurzem vorgekommener Fall 


von Proklamationsverweigerung eines gemiſchten Paares von 
Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit in der preußiſchen Rhein: 
provinz hat ſeine Erledigung gefunden. Unſere Landesregierung 
hat, nachdem ſie ſich überzeugt, daß weder ein kanoniſches noch 
bürgerliches Hinderniß im Wege ſei, den hieſigen evangeliſchen 
Geiſtlichen ermächtigt, auch ohne Dimiſſorialien aus der Rhein⸗— 
provinz die Trauung vorzunehmen. Dieſelbe wurde am 13. April 
in der hieſigen evangeliſchen Kirche vollzogen. 
Oeſterreich. 

Wien, 15. April. Die heutige „Wien. Ztg.“ giebt den 
lateiniſchen Text nebſt deutſcher Ueberſetzung der Adreſſe der 
biſchöflichen Konferenz an den Kaiſer, ſo wie der Antwort, die 
Se. Majeſtät darauf zu ertheilen geruht (bei Gelegenheit einer 
Audienz am 12. d. M., in welcher der Kaiſer die Mitglieder der 
Konferenz empfing.) In der erſteren heißt es u. A.: „Dieſe 
unſterblicher Gedächtniß würdige Uebereinkunft (das Konkordat) 
hat zu beglücktem Ende geführt, was durch Ew. Majeſtät Ver⸗ 
ordnungen vom 18. und 23. April 1850 begonnen wurde. Der 
Zuſammenhang zwiſchen dem heil. Stuhle und der Kirche des 
Kaiſerthums iſt vollkommen hergeſtellt. Ohne Hindernſß lenken 
die Biſchöje die ihnen anvertrauten Gemeinden durch ihre Anord⸗ 
nungen und erbauen ſie durch Lehre und Ermahnung. Sie leiten 
den Unterricht der katholiſchen Jugend in Allem, was den Glau⸗ 
ben und die Reinheit des chriſtlichen Wandels betrifft. Frei 
bilden ſie die Kandidaten des geiſtlichen Standes zu würdigen 
Dienern Gottes und der Kirche heran. Ueber die kirchlichen 
Rechtsfragen entſcheidet der kirchliche Richter. Die Ehe iſt im 
ganzen Umfange des Kaiſerthums der Kirche unterordnet, von 
deren göttlichem Stifter ſie zum Sakramente des neuen Bundes 
erhoben wurde. Die geiſtlichen Orden erfreuen ſich vollkommener 
Freiheit, Alles, was zur Vollkommenheit des Ordenslebens gehört, 
nach Vorſchrift ihrer Regel in Ausführung zu bringen. Es iſt 
ausgeſprochen, daß das Kirchengut unverletzlich und nach dem 
Kirchengeſetze zu verwalten ſei. Wo daſſelbe unzulänglich iſt, 
kömmt die Großmuth Ew. Majeſtät ihm zu Hülfe. Indem aber 
Ew. Majeſtät, verjährte Vorurtheile unter Sich erblickend, der 
Kirche zuſprachen, was der Kirche gebührt, haben Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben von der Höhe des Thrones herab eine Wahrheit verkündet, 
welche die Weisheit dieſer Welt der Welt zum Verderben ver- 
leugnet hat. Der Bund zwiſchen Staat und Kirche iſt die mäch⸗ 
tigſte Schutzwehr für olle wahren Güter der Menſchheit; nur in 
dem chriſtlichen Staate kann das vielbewegte Europa die Hoff⸗ 


nungen der Ewigkeit und die Wohlthaten des irdiſchen Friedens 
vereinigt finden.“ 
Die kaiſerliche Antwort lautet: „Durch die Vereinbarung, 
welche Ich mit dem heiligen Stuhle ſchloß, habe Ich eine Pflicht 
des Herrſchers, wie des Chriſten. Ich rechne es Mir zur Ehre 
an, Meinen Glauben und Meine Hoffnung auf Den, durch wel— 
chen die Könige herrſchen, durch die That zu bekennen, und weiß 
ſehr wohl, wie wirkſam das Band der bürgerlichen Geſellſchaft 
durch die Innigleit der religiöſen Ueberzeugung befeſtigt wird. 
Was Ich verſprochen habe, werde Ich mit jener Treue erfüllen, 
welche dem Manne und dem Kaiſer ziemt. Aber ſolch ein Werk 
kann nur mit vereinten Kräften zu allſeitiger Vollendung gebracht 
werden. Es wird an Ihnen ſein, hochwürdigſte Biſchöfe, mit 
Mir und unter einander zuſammenzuwirken, damit Glaube und 
ſittliche Kraft in Unſerer Mitte blühe und reiche Früchte des Hei- 
les und Friedens bringe. Vertrauen Sie Mir, wie Ich Ihnen 
vertraue. Gott wird mit uns ſein!“ 5 


Frankreich. 
Paris, 15. März. Während eine, der Times entnom— 
mene, Nachricht die Beſetzung der Grenze von Parma gegen Piemont 
durch öſterr. Truppen ankündigt, meldet eine Privat⸗-Korreſpondenz 
aus Genua vom 10. d., die ſich in der Preſſe befindet, mit völliger 
Beſtimmtheit, daß die aus dem Orient zurückkehrenden Piemonteſen 
an derſelben Grenze ebenfalls ein Beobachtungslager bilden wer— 
den. „Die Armee“, heißt es darin, „wird unter Zelten lagern 
| und mit der Bewachung des Herzogthums Parma beauftragt 
| fein; denn Piemont, das eventuelle Anrechte auf dieſe Provinz 
hat, iſt bei Erhaltung der Ordnung und der Sicherheit der Ein⸗ 
Woher betheiligt, die in einem moglichen Falle ſardiniſche Unter⸗ 
| tbanen werden. Deshalb hat auch der Marg. Sauli, Geſandter 
in Florenz, feine gewöhnliche Reſidenz verlaſſen, um nach Parma 
zu gehen, da er auch dort, wie in Modena beglaubigt iſt.“ 
Paris, Donnerſtag, 17. April. Der Dampfer „Indus⸗ 
| ift in Marſeille eingetroffen, und bringt Nachrichten aus Konftan- 
| tinopel vom 7. Nach denſelben beginnt die Räumung der Krim 
von den Truppen der Weſtmächte von Kinburn aus. 


Schweden und Norwegen. 
Stockholm, 10. April. Se. k. H. der Prinz Oskar 
| wird am 10. l. M. ſeine Reiſe nach Paris antreten, um dort 
J. M. die Königin bei der Taufe des koiſerlichen Prinzen zu 
vertreten. Man bringt dieſe Reiſe in Zuſammenhang mit einer 
N jpäteren nach England und einer beabſichtigten Verlobung mit der 
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Rußland und Polen. 

Petersburg, 10. April. Am 315 März richtete der 
Kaiſer an ſein Volk das Manifeſt, welcheg, ihm den Frieden ver⸗ 
kündigte. Er hat den Tag nicht vorübergehen laſſen, ohne des 
Heeres zu denken, welchem wir den glücklichen Ausgang des 
Krieges verdanken. Ein Ukas von jenem Tage ordnet nämlich 
eine für die niedrigeren Rangordnungen der Armee höchſt wichtige 
Erweiterung des St. Georg-Ordens an. In Betracht der Dlenſte, 
welche die Armee im letzten Feldzuge erwieſen, und zur Aufmunte⸗ 
rung für Tapferkeit, hat der Kaiſer beſchloſſen, daß dieſes Zeichen 


werden dann regelmäßig aus 


halten werden. Die fernere 
ich ut zwar am Dienſtage ſtattfinden. 
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ezug auf die Handelspolitik auswärtiger 


haben, 
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ligken geſtoßen iſt, während jeder einzelne noch vor wenſgen Jahren. je 
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einen wahren 975 hervorgerufen haben würde, iſt ein neuer 
ſtig die Gegen 


Beweis, wie gün hebung alter gemein- 


wart zur 
des Milftair⸗Ordens fortan, wie der Orden ſelbſt, vier⸗Klaſſen.] ſchädlicher Privilegien für eine eue Regierung iſt. Vielleicht || Fall auch zuerſt entdeckt und die vor dem Sturze abgelegten Klei⸗ 
haben ſoll. Die erſte iſt ein goldenes Kreuz mit Schleife, mit ſt jetzt auch der geeignete Zeitpunkt gekommen, Ar ren * — 
dem Bild und dem Namenszuge des heiligen Georg, die zweite aßr i man ſch ſchriflücch gegenseitig 


Behandlung der preußiſchen Flagge in den franzöſi 
erlangen. de ſind 12 als Nee en egel in den 
181 iſchen Häfen beſtehenden höheren Hafengelder e 
chiffe, für Preußen nur von Nachthell geweſen. Die Zähl der 
unſere Häfen dae e franzöſiſchen Salfte ift faſt Null gewor⸗ 
den, und namentlich Stettin hat den große Nachtheil zu beklagen, 
daß der von hier nach franz. Häfen beſtimmte Zink faſt regelmäßig 
nach England geht, um erſt von dort nach Frankreich verladen zu 
werden. Bei den mannigfachen Verbindungen, welche zwwiſchen den 
preußiſchen Oſtſee⸗ und den I bee äfen durch den Wein⸗ 
und den Holz⸗ und Zink⸗Handel beſtehen, würde eine gegenſeitige 
Gleichſtellung beider Flaggen für beide Theile von großem Nutzen 

ſein. Doch ſollte ein if gerichteter Antrag bei, rankreich ohne 
Erfolg ſein, ſo glauben wir, daß auch die einſeitige Gleichſtellung “ 
der franzöſiſchen Flagge mit der unſrigen in den preußiſchen Häfen für 
h mindeſtens a Acc ngend wäre wie für Frankreich. 


ein eben ſolches Kreuz ohne Schleife, die dritte ein ſilbernes Kreuz. 
mit Schleife, die vierte ein eben ſolches ohne Schleife. Fuͤr 
Soldaten muhamedaniſcher Religion hat das Kreuz, ſtatt des 
Bildniſſes des heiligen Georg, den ruſſiſchen Adler. Wichtige 
Vortheile ſind mit dem Orden verknüpft, mit der vierten Klaſſe 
eine Zulage von einem Drittel des Gehalts, mit der zweiten 
von zwei Drittheilen, mit der dritten Verdoppelung und mit der vierten 
eine nochmalige Zulage von der Hälfte. Nur das Kreuz der dritten 
Kaffe wird beibehalten, wenn der Inhaber eine höhere Klaſſe er⸗ 
hält. Wir haben Thon früher auf die bei allen hieſigen Truppen 
eingeführten Uebungen im Schießen, Fechten u. ſ. w. aufmerk⸗ 
ſam gemacht; wir können nun jetzt die vollſtändige Heſchichte 
dieſer neuen Epoche unſrer militäriſchen Laufbahn geben, der 
Durchführung eines Syſtems zur Ausbildung der Soldaten, wie 
es wohl in gleicher Großartigkeit noch nicht verſucht worden iſt. — 
Am 28. Auguſt v. J. erließ der Chef des Garde- und Grenadier⸗ 
Korps den erſten Tagesbefehl, in welchem er ein Reglement für 
alle Uebungen aufftellte, die zuerſt mit ausgewähten Compagnien 
und Schwadronen angeſtellt werden ſollten, und gab den Regi⸗ 
ments und Biſgade⸗Kommandeuren bei eigener, fchärfſter Veränt⸗ 
wortlichkeit auf, er die jorgfültige Ausführung zu wachen.“ Für 
den Ernſt, mit welchem die Sache angefaßt wurde, zeugen die 
Schlußworte des Tagesbefehls, wo es heißt: „Ich bitte die Her, 
ren Chefs, namentlich die Regiments Kommandeure, auf meine 
Worte zu achten und für die gebührende Ausführung Sorge zu 
tragen. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes legt unſerm Gewiſſen 
eine ſchwere Verantwortlichkeit auf, und ich wäre zu den ftreng: 
ſten Maßregeln gezwungen, wenn ich fände, daß der Befehl 101 
genau ausgeführt würde, Für den Soldaten iſt eine ruhmvolle 
Zeit gekommen, jeder von uns wird ſeiner Zelt Gelegenheit haben, 
dem Vaterlande zu dienen; zu ſterben weiß jeder Ruſſe, aber es 
wird Wiſſenſchaft don uns gefordert, ohne fie iſt kein Erfolg; der 
Befehlshaber allein vermag nichts, wenn die Soldaten nicht voll⸗ 
kommen ausgebildet find, Wir müffen alle lernen und uns bereit 
halten.“ Am 14. Okt. folgte ein neuer Tagesbefehl, worin der 
Infanterie Uebungen im Fechten mit dem Bajonnet, der Kavallerie 
im Fechten mit Pike, Pallaſch und Säbel anbefohlen wurden, den 
19. Okt. ein Tagesbefehl, der die Uebungen in der Oymnaſtik an⸗ 
ordnete; am 13. Novbr. wurde für die Offiziere ein Turn- und 
Jechtſaal, am 11. Dezbr. drei Schießſtände eröffnet und den Offi⸗ 
zieren. Uebungen im Schießen anbefohlen, die unter Oberleitung 
ded Stabs⸗Cheſs, General⸗Major Glinka, ſtanden; am 22. Dezem⸗ 
ber wurden Fechtübungen Negimenteriveife begonnen. Am 5, Febr. 
beſuchte der Kaiſer ſelbſt das erſte Mal die Fecht⸗, am 19. die 
gymnaſtiſchen. Uebungen; am 27. wurde das erſte Wettſchleßen 
der Offiziere in Gegenwart des Kaiſers gehalten. Die Groß⸗ 
fürſten Konſtantin, Nikolaus und Michael nahmen ſelbſt daran 
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rtſetzung folgt.) nnz 
Zweite Quartett⸗Soirée der Gebrüder Müller 
aus Braunſchweig. 
Ee, war im Jahre 1803, als Iffland und der Hamburger Thea⸗ 
ter-Direktor Schndt den 71jährigen Vater Haydn eben 
1 ſie ihm ihre Verehrung ausgedrückt und Mittheilungen 
darüber gemacht, wie ſeine Tonwerke unter allgemeinſter Huldigung 
überall aufgeführt würden, ja, wie nur neuerlich ſeine „Schöpfung“, 
in, Berlin zum Beſten der Armen gegeben, einen Reinertrag von 
112000 Ihalern dargeboten, da ließ ber tiefgerühett Meiſter, der wäh⸗ 
len dieſer Erzählung unter Thränen ſeinem Diener mehrmals zus 
gerufen: „Johann, vergiß es nicht, 2000 Thlr. für die Armen 
ich werde dich danach wieder fragen!“ ſich durch denſelben zu 
Klavier führen, um den Fremden ſeine neueſte Kompo Glan elb 
Es wär das Volksliey: „Gott erhalte 
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Ali, Seit dieſem Wettſchießen hat ſich die Zahl der theil- . ill eee eee e eee 100 — 
nehmenden Offiziere auf 200 gehoben. Ein Reglement iſt für die [zar tſche Quartekt aus Gdur, d Al kr RE r 
4 715 A } as erſte von dene elche Mozart I Hamburg u 
monatlichen. Wettſchießen entworfen worden, und am J. April Ge Schöpfer des Quartetts, Hapdn, Acme 0 ber be 2. 4150 
fand in Gegenwart des Kaiſers und der Großfürſten wieder ein 520 eee A wc er an 8 pe 
joldyes. ftatt, welches zugleich ein Preisſchleßen war und an dem des Tonbichtens und Die Sauberkeit in — — 
nur 20 der beſten Schützen aus den erſten Wettſchießen theilnehmen iert ai den e e de een er e ee 2 2 
durften. — Jeder hatte fünf Schüſſe, aus denen das Mittel geo. on dieſes Tonwerks verſetzt und ſaben in dieſer 80 gi 4 
gen wurde. Den erſten Preis erhielt der Lieutenant Moſchaiski let uns vorführen, wie pr vn. IH a audi — — > 
von der Garde⸗Equſpage, den zweiten General⸗Major Glinka, den J bine auit dez ee Necken eine Zeit lang die Zärtlichkeit ihres [ Augustd'or -nsHaneene 57 — ZT 
dritten und vierten zwei Lleutenants Der erſle Preis befländ in I} Kiebbabers, des Arleguing, abweiſt, pie fie ſic am Schluſſes jedes; [ Freiwillige. Stants-Anleihe » 11a — "Tr == 
- Dan e en ae EEE N 65 des Kaiſers Theiles in Liebe mit ihm einet; dann erſcheint im Trio Pantalon, || Neue Preuss. Anleihe 1850%52.4½% — — — 
einem Schweiger 1) . it de amenszuge des alſers, die komiſche Per on, als zürnender Vater und droht, dieſes Liebes⸗ do. 18544 ½ % — — — 
die übrigen gleichfalls in Büchſen, darunter eine nach dem Muſter glück zu zeritören, während die Liebenden im Stillen ſeiner ſpotten. Staats-Schuldscheine - 4329 ⁰̃ — — pe 
derjenigen der „Zuaven-Unteroffiziere in Tula gearbeitet. Der Msgang dite Mieten Wal 95 ab en UBS Yen eee ee 9 3.%⁰ 114 — ＋ 
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vorwärts gehen wird.“ n der Bitte hervortritt, bis daß im zweiten Thema fi 00 dieſe verſchie⸗ incl. Dividende v. 1. Jan. 1855 — un 625 
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3 Hochschule gearbeitet, Das Bild iſt 12 Fuß 15 ug und Fuß arbeitet ſich hier der Komponiſt in der kurzen Introduktion aus || Preuss. See-Assec.-Actien+ . — — — 
Bo und veripriht in Anlage und Kplorit eine” Tehr weithbolle einer gänzlichen Unbeſtimmtheit des Empfindens, aus einer unver⸗ Pomerunig See- u. Fluss. Vers. 111% u 1. 
Gabe zu werden. Es iſt dies ſeit Kurzem das zweite Beiſpiel, daß seren been Aid über de Ds Fr: te will, in immer Stettiner Börsenhaus-Oblig. . Re zo 100 
preußiſche Künftler ein großes Werk einem patriotiſchen Zwecke als weiten cuegebietet naht 12 J fe r olgen zu dem Anfange do. Schauspielhaus-Oblig. ] 5%] — 7 al 
freiwillige Gabe darbringen. Wir erinnern an Wilhelm Gentz die innere Gewißheit im g 10 | br b ii Bis dab V Aa Ra ge 4 Een ur — 
aus Neuruppin, der ſein großes Bild Chriſtus und Magdalena, das duden ea ur ’ ad a) eee eee 1 Ex se 
auf kauſenp Thaler geſchäßt ward, dem Verein für die Ueberſchwemm⸗ widerſtehlich den Zuhörer mit ſich reiht, der ſehr froh iſt, aus die- Pomm. Prov.:Zück.-Sied.Actien‘ — — 
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Stolp ene pr e e ee eee elegiſch iſt das Andante, dem ein ruſſiſches Thema zu Grunde Stett. P. Schleppsch.-Ges.-Act. 1300⸗) . — 
am 5. k. Ms. und von dieſem Tage ab 10 elmäßt Is Talk liegt, gehalten! Wie wunderbar verſchmelzen hier die Stimmen || do. Dampfschiff. Vereins-Act. 860 = = 
bier eintreffen Tag 9 9 * gen || in einander, ſich ununterbrochen verſchlingend, als wollten ſie Ponim. Chaussee-Bau-Oblig. 5% ][ 1044 ＋ 
Stettiner N icht ausdrücken, da, wo bie öde Natur dem Menſchen jo viel ver⸗ Stettiner Portland-Gement-Act.; 130 557 L. 
ner Nachrichten. ſagt, wo ſie ihn unwillkürlich zur düſtern Schwermuth ſtimmt, Neue Dampfer, Comp. 1. Serie . 110 = 1 


** Stettin, 18. un. 2. er 191 dena Dirt! 55 muß 5 uauft um U age an ben decem fan dich 
Eiſenbabn, Herrn Fretzdorff, der Tite en, um ſo u Ösliyer mit ihm vereinigen. Dann gewinnt auch 
als Kommerzienrath Alerböct verließen Neri er die Kraft, das Leben 15 zu genießen, wie dies det dritte 895 0 


tor der Berlin-Stettin 


e Das Dampfſchiff „Albert“ — mit der rückwirkenden bybrau- || dad Menuetto grazioso, 
liſchen Kraft wird, um einem Wunſche des Handelsminiſters zu 


genügen, am 24. April ſeine Beſuchsfahrt durch den Finowkanal bewährt in dem hellen Jubel, den ſie im erſten Satze kund gaben, 


nach Berlin antreten. Durch den Kanal werden zwei Koͤnigl. Bau- in der dunkeln Färbung, die der zweite erhielt, in der 
beamte das Schiff Degleiten, um zu beobachten, inwiefern durch die (lichen Anmutg, welche der dritte atbmete, er war es 
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Konſtruktion deſſelben die ſonſt bei Benußung von  Dampficifren || Tuge, in der fie das Höchſte an Kraft, Keckheit und Virtuoſſtät ge⸗ 
N ö ale was wir bis dahin gehört; man hält es für unmöglich, daß 
kehr von Berlin wird das Schiff die unterbrochenen Dienſtfahrten vier Streichinſtrumente einen ſolchen Kampf, ſolch ein Streiten und 


auf Kanälen bemerkten Nachtbeile beſeitigt worden. Nach der Rück⸗ 


zwiſchen Stettin, Schwedt ꝛc. wieder antreten. Ringen darſtellen, ſolch einen Sturm daherbraufen la 
a Sſcherem Vernehmen nach wird, da der Hafen von Stock- wie es hier geſchah. Wie nur ein Beethoven dergle 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 
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